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Literatur
Im Sommer 2004 wurde das Elbtal im Raum Dresden von der UNESCO in die Liste des
Weltkulturerbes aufgenommen. Diese einzigartige Einheit von Natur und Architektur mit
den barocken Bauten der sächsischen Residenz, bürgerlichen Repräsentationsbauten, weit-
läufigen Villengebieten und der Tradition des stadtnahen Weinbaus gehört seit Jahrhunder-
ten zu den attraktivsten deutschen Stadtlandschaften. Aber auch über den begrenzten Be-
reich des Weltkulturerbes hinaus bildet das Obere Elbetal eine als Gesamtheit zu betrachten-
de Landschaftseinheit, die nicht nur gemeinsame Wurzeln hat, sondern auch wert ist, als
Ganzes weiter entwickelt zu werden.
Der Beitrag gibt einen Rückblick auf die Entwicklung der Stadtlandschaft am Fluss, indem
planerische Einflussnahmen wie auch persönliches und gesellschaftliches Engagement ver-
tieft werden (Abschnitt 1). Die Darstellung der Vorgehensweisen beim Wiederaufbau der
zerstörten Stadt (Abschnitt 2) zeichnet im Folgenden den Entwicklungsprozess einer Kultur-
landschaft von Weltgeltung nach. Aufbauend auf diesem Erfahrungsschatz werden die aktu-
ellen Anforderungen und möglichen Vorgehensweisen bei der funktionalen und gestalteri-
schen Entwicklung des Verflechtungsraumes an der Oberen Elbe/Labe als Kulturlandschaft
diskutiert (Abschnitt 3).
1 Die gestaltete Stadtlandschaft am Fluss
1.1 Historische Entwicklung
Die Entwicklung der Stadt Dresden und ihrer Beziehungen zwischen Stadt, Wasser und
Landschaft im lang gestreckten Talkessel folgt einer besonderen Kompositionsidee (Löffler
1981; Pampel 1994). Zwei sich gegenüberliegende Siedlungsteile waren bereits im Mittelal-
ter durch eine kleinere Brücke verbunden. Die günstige Lage der Altstädter Seite im konka-
ven Elbbogen wurde für die Einordnung der Bauten und die Gestaltung der Elbsilhouette
bewusst genutzt. Die einzelnen dominierenden Bauten stehen wie in einer leicht gekrümm-
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ten Bildebene an einem Rundhorizont, woraus sich eine Fülle neuer Blickpunkte und Über-
schneidungen ergibt. Man kann sagen, die Gestaltung der Stadt am inneren Bogen wurde
aus der Führung des Stromes gleichsam abgelesen (Pampel 1994: 56). Die plastisch gestalte-
te Silhouette beherrscht den Landschaftsraum weithin sichtbar, weil von Pillnitz im Osten bis
Übigau im Westen des Dresdner Elbtales die Einordnung prägender Palaisbauten im Barock
stets unter Hinwendung zur Elbe erfolgte. Auch unter den Bedingungen der flächenhaften
Ausdehnung der Städte durch Industrialisierung und Wirtschaftswachstum, verbunden mit
einer sprunghaften Bevölkerungszunahme, gelang es in Dresden, die günstigen naturräum-
lichen Gegebenheiten gestalterisch weiter zu betonen. Der Flussraum der Elbe bleibt zwi-
schen der Alt- und der Neustadt auf ca. 300 bis 400 m Breite unbebaut. Dieser breite Frei-
raum wirkt gleichzeitig verbindend und betont den Eindruck eines geschlossenen Stadtrau-
mes mit Fluss.
1.2 Einflussnahme der Planung und der Bürgerschaft
Für die Erhaltung und Weiterentwicklung der Stadt- und Landschaftsqualitäten im 19. Jahr-
hundert wurden Generalbaupläne und Einflussnahmen bedeutender Persönlichkeiten be-
deutsam, ergänzt durch Willenserklärungen der Bürgerschaft.
Im 19. Jahrhundert begegnete man den Gefahren ungeordneter Zersiedelung mit plane-
rischer Stadtgestaltung, indem für die Stadterweiterungsgebiete Bebauungspläne und Bau-
regulationen aufgestellt wurden1 . Zum Beispiel wandte man sich 1862 gegen die strahlen-
förmige Ausdehnung der Stadt, indem festgelegt wurde, dass „zerstreute Anbauten thun-
lichst vermieden“ werden müssen, zugunsten der Stadt als Ganzem in Struktur und Kompo-
sition (Pampel 1994: 56). 1862 wurde ein Gesamtplan als Generalbauplan genehmigt, der
neben der äußeren Baubegrenzungslinie geschlossene und offene Bebauung, von Bebau-
ung freizuhaltende Gebiete sowie gestalterische Verbesserungen im Uferbereich der Elbe
umfasste. Die Begrenzung der Baugebiete gegenüber der offenen Landschaft sind hervor-
hebenswert, da sie in einer Zeit erfolgten, als z. B. in Berlin Flächenausweisungen2  für 4
Millionen Einwohner zu Baulandspekulationen führten. 1905 wurde der Gesamtbebauungs-
plan mit Neuregelungen von Baupolizeivorschriften in der Bauordnung der Stadt Dresden
zusammengefasst. Damit waren die Leitlinien der Stadtentwicklung vorgegeben, die für den
Ausbau der Stadt bis 1945 bestimmend waren3 . Die Deutsche Bauzeitung lobte damals den
fortschrittlichen umfassenden Entwurf (Stübben 1904). Im Zentralblatt der Bauverwaltung
Nr. 1 vom 31. Januar 1906 (S. 70) heißt es: „Alle die daran tatend und ratend mitgewirkt
haben, haben die Genugtuung, ein in vieler Beziehung mustergültiges Werk geschaffen zu
haben, mit dem Dresden … nunmehr an der Spitze aller Großstädte Deutschlands mar-
schiert.“
1 Bis Ende des 19. Jahrhunderts waren 84 Bauregulative mit über 1.000 Paragraphen aufgestellt und
beschlossen worden.
2 Habrecht-Plan
3 - Stadtstruktur und Baufluchtlinien
- Bauzonen für geschlossene Bebauungsweise in 5 Bauklassen und für offene Bebauungsweise in 8 Klassen
- Flächen für gewerbliche Anlagen in 4 Kategorien
- Flächen für dauernde bzw. zeitweilige Bebauung (Stübben 1904: S. 502 f.)
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Zu den Gebieten mit absolutem Bauverbot zählen die Bürgerwiese, der Große Garten,
das Uferland an der Elbe und große Teile des Ostrageheges. Im Vorfeld dieser Festlegungen
fanden technische Auseinandersetzungen zur Festlegung von Fabrikbezirken kontra Offen-
haltung der Landschaft statt. In einer umfangreichen Analyse zu Gewerbestandorten äußer-
te sich der städtische Baukommissar dahingehend, dass der vorteilhaften Lage für Industrie
im Osten Dresdens die reizvolle Landschaft und Aussicht auf die „herrlichen Elbhänge“
entgegenstehe. Es wäre eine Versündigung, diese Gegend noch weiter mit Schornsteinen,
Rauch und Ruß zu belasten. Er forderte, dieses Gebiet „für alle Zeit“ von Fabrikbauten freizu-
halten. An anderer Stelle wird der Forderung der Industriegewerbekammer nach Nutzung
der Uferseite für Industriesiedlungen vom Bezirksverein Pirnaische Vorstadt entgegnet: „Wie
farblos würde die jetzt prachtvolle Aussicht vom Belvedere sich gestalten“, wenn auf beiden
Elbufern und im weiten Gürtel „gleiche Zyklopenherde dampfen“ wie im Plaunschen Grund,
dessen einstmals reizvolle Gegend bereits zerstört sei (zitiert bei Pampel 1994: 57).
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde der Ausformung des Flussbereiches bei
fortschreitender baulicher Ausdehnung der Stadt zunehmend Aufmerksamkeit gewidmet.
Die Stadt wandte sich stärker der Elbe zu und gestaltete das Erscheinungsbild durch Elbufer-
korrekturbauten, Uferbebauung und Brückenstandorte. Im Streit um Regelungen zum Strom-
ausbau und um die zu bauenden Ufermauern in der Elbschifffahrtsakte forderte der Wasser-
bauinspektor Schmidt, im Zentrum auf der rechten Uferseite den landschaftlichen Charakter
beizubehalten. Auch auf der linkselbischen Seite zwischen Johannstadt und Blasewitz konn-
ten Gesuche der Spekulationsgesellschaft Prinzenaue zur Ausnutzung der Elbwiesen für ein
großflächiges Bauareal abgewiesen werden. Um die Jahrhundertwende kaufte die Stadt
Dresden zur Erhaltung des Charakters der Elbelandschaft von der Wasserbehörde das zum
Abbruch aufgelassene Rokokoschlösschen Anton. Weitere Einsprüche oder Änderungen
der Bauhöhen von Gebäuden orientierten sich an der Erhaltung der Sichtbeziehungen. Als
Arbeitsthese der Stadtentwicklung galt u.a., „… dass die der als eigentümliche Schönheit
weit und breit bekannten Brühlschen Terrasse einen besonderen Reiz gereichende Aussicht
auf die Loschwitzer Hügel soweit irgend möglich erhalten werde, liegt dringend im Interesse
hiesiger Stadt …“ (zitiert bei Pampel 1994: 58) (vgl. Abb. 1).
Abb. 1:
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Das zunehmende Interesse der Bürgerschaft am Erscheinungsbild ihrer Stadt und Land-
schaft äußert sich an den Vorgängen zum Bau der Kunstakademie und des Ständehauses.
Der Dresdener Architektenverein erhob u. a. wegen der Gebäudemaßstäblichkeiten und
des großen Missverhältnisses des monumentalen Baus zur Umgebung Einspruch gegen die
von Lipsius geplante Kunstakademie. Er erreichte eine Reduzierung der Bauhöhe im Mittel-
bau um 10 m. Das von Paul Wallot4  geplante neue Ständehaus hätte zu einer Baumasse
geführt, die Schloss und Hofkirche beeinträchtigt und das Abtragen eines Teils der Brühl-
schen Terrasse zur Folge gehabt hätte. Die empörte Bürgerschaft erreichte mit tausenden
Unterschriften den Erhalt der Terrasse und die Reduzierung der Baumasse trotz bereits vor-
liegender Zustimmung der Staatsregierung und Stadtverwaltung. Diese Einmischung der
Bevölkerung in die Belange der Stadt hat sich bis heute fortgesetzt, wie sich u. a. bei der
Entscheidungsfindung zur Waldschlösschenbrücke und an den Demonstrationen gegen die
Abschaffung der Dresdener Musikfestspiele (2004) bewiesen hat.
Neben den Elbauen wurden die Elbhänge als Schatz der Stadtlandschaft erkannt. Die
Elbhänge konnten durch Bauverbot vor einer Überbauung und Versteinerung bewahrt wer-
den. 1936 erfolgte eine vorläufige Unterschutzstellung durch das Regierungspräsidium, und
am 16. Mai 1941 wurde die Verordnung der Obersten Naturschutzbehörde zum Schutz des
Elbstromgebietes im Regierungsbezirk Dresden/Bautzen erlassen, veröffentlicht als Gesetz
im Sächsischen Verordnungsblatt. Seitdem sind Landschaftsbild, Baum- und Strauchpflege
zu erhalten. Das Errichten von Bauwerken aller Art, Werbung und Verkaufsbuden wurden
untersagt. Dieses Gesetz wurde nach der Kriegskatastrophe Anfang der 1950er-Jahre auf
Antrag des Leiters der Landesplanung Sachsen, Herrn Rohleder, durch den Sächsischen
Landtag erneut bestätigt. Eine Unterschutzstellung mit erweiterter räumlicher Kulisse erfolg-
te am 01.09.1956 durch den Bezirkstag Dresden.
Durch die Umsetzung und planerische Weiterentwicklung der Kompositionsidee für Stadt
und Landschaft prägte sich auch unter den Wachstumsbedingungen des 19. Jahrhunderts
eine Kulturlandschaft aus, die sich von anderen Städten am Strom5  wie z. B. Berlin, Paris oder
Moskau unterscheidet. Mit ihr identifizieren sich die Menschen aufs Engste. Davon zeugen
Zitate namhafter Literaten wie Gerhard Hauptmann6 , Erich Kästner7  und Max Zimmerring8 ,
4 Erbauer des Reichstages.
5 Z. B. wurden in Berlin, Paris und Moskau im 19. Jahrhundert die Flüsse kanalisiert, ihr Stellenwert für die
Entwicklung der Umwelt- und Lebensqualität wurde zu gering eingeschätzt.
6 Gerhard Hauptmann formuliert im Februar 1945: „Wer das Weinen verlernt hat, der lernt es wieder
beim Untergang Dresdens. Dieser hintere Morgenstern der Jugend hat bisher der Welt geleuchtet. … Ich
stehe am Ausgangstor des Lebens und beneide alle meine toten Geisteskameraden, denen dieses Erlebnis
erspart geblieben ist.“ (Zitiert nach Ev.-Luth. Superintendentur Dresden-Mitte Hrsg. 1987: 32).
7 Erich Kästner, ein Sohn dieser Stadt, formuliert als Schriftsteller: „Dresden war eine wunderbare Stadt,
voller Kunst mit Geschichte … Die Vergangenheit und Gegenwart lebten miteinander im Einklang … Und
mit der Landschaft zusammen, mit der Elbe, den Brücken, den Hügelhängen, den Wäldern und mit dem
Gebirge am Horizont, ergab sich sogar ein Dreiklang – Geschichte, Kunst und Natur schwebten über Stadt
und Tal … wie ein von seiner eigenen Harmonie bezauberter Akkord … Wenn es zutreffen sollte, dass ich
nicht nur weiß, was schlimm und hässlich ist, sondern auch was schön ist, so verdanke ich diese Gabe dem
Glück, in Dresden aufgewachsen zu sein.“ (Kästner 1994: 41).
8 Vgl. Max Zimmering (1961).
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Musiker9  und bildende Künstler (wie Benedikt Thola, Fritz Beckert, Wilhelm Friedrich Ru-
dolph, Johann Alexander Thiele, Johan Christian Clausen Dahl, Ernst Ludwig Kirchner, Otto
Dix, Ernst Hassebrank, Bernhard Kretschmar).
2 Der Neubeginn nach dem 13. Februar 1945
Parallel zur Beräumung von Schutt und Asche (Zimmering 1961) als unvergessene Leistung
der Trümmerfrauen erfolgten die Erfassung und Bewertung der Schäden aus der Kriegskatas-
trophe (vgl. Abb. 2 und 3). Der Wiederaufbau der zerstörten Stadt war in Dresden und in der
DDR unumstritten. Die Entscheidung der Bevölkerung für den Aufbau des Schauspielhauses
und des Zwingers trotz größter Wohnungsnot vor Realisierung des geplanten Wohnungs-
bauprogramms gilt als Ja zur Wiederherstellung ihrer Identität, die mit der Kunst, der Schön-
heit und der Kultur verbunden ist. Die Ruine der Frauenkirche galt als Mahnmal gegen den
Krieg. In der Vorwendezeit war sie Ort des Widerstands. Eine Mehrheit für den Aufbau der
Frauenkirche fand sich vor 1990 in der Dresdener Bevölkerung nicht. Mit der Entscheidung
für den Wiederaufbau wurde ab Mitte der 1990er-Jahre ein weltweites Netzwerk mit Sym-
bolkraft für Versöhnung und Vervollkommnung der schönen Stadt initiiert. Als Meilensteine
für den Wiederaufbau gelten der Zwinger (1950)10  (Abb. 4), die Kreuzkirche (1955) und die
Semperoper (1985).
Die Semperoper wurde am 13. Februar 1985 zum 40. Jahrestag der Zerstörung der Stadt
übergeben. Zur festlichen Einweihung wurde Webers „Freischütz“ als Kunstwerk mit Bezug
zum Landschaftsraum aufgeführt. Mit dem Wiederaufbau des Dresdener Schlosses wurde
1985 begonnen.
9 Rudolph Mauersberger formuliert in seinem Requiem auf Dresden: Wie liegt die Stadt so weit und
leer, von der man sagt, sie sei die Schönste …




Quelle: Der Rat der Stadt Dresden, Stadtplanungs-
amt; Ev.-Luth. Superintendantur, Dresden-Mitte,
1. Auflage 1987
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2.1 Vorgehensweisen beim Wiederaufbau
Die Wiederherstellung der Stadtlandschaft am Fluss folgte als flankierende Leitplanung ei-
ner Rahmenzielstellung, die in Zusammenarbeit von Stadtplanung, Denkmalpflege und Land-
schaftspflege verfasst und umgesetzt wurde. Diese Konzeption galt als Richtschnur für Ta-
gesentscheidungen. Die Repräsentanten der Denkmalpflege, Stadtentwicklung und Land-
schaft, an der Spitze Landeskonservator Bachmann mit seinen Nachfolgern Nadler und Gla-
ser, sahen sich dieser Konzeption zutiefst verpflichtet. Die Umsetzung erfolgte grundsätzlich
in Einheit von Pflege und angepasster Nutzung. Das Erfolgsrezept der Wiederherstellung zu
einem Ensemble mit einzigartiger Lebensqualität stützt sich auf:
a) die bewusste Gestaltung des Prozesscharakters und den konstruktiven Umgang mit den
Denkmalen und Schutzgebieten unter den jeweiligen Zielstellungen
b) die Kontinuität bei der Umsetzung der Rahmenzielstellung in Zusammenarbeit mit den
Partnern11
c) die Vorsorge vor irreparablen Schäden12
d) die Offenheit im Umgang mit Partnern; einbezogen sind die Beratung von Kommunen
und von Grundstückseignern
e) die Wirkung als moralische Autorität, die durch die Leistungen der o. g. Generation erwor-
ben wurde
Die Vorsorge vor schädigenden Eingriffen in den Massenaufbau der Stadt führte 1985 zu
einem Antrag auf die Unterschutzstellung der Stadtsilhouette. Dieser Antrag wurde wegen
mangelnder Authentizität der Bausubstanz durch den Wiederaufbau abgelehnt. Der Antrag
von 2003 zur Aufnahme des Dresdener Elbtals in das UNESCO-Weltkulturerbe war motiviert
durch die Sorge vor einer siebengeschossigen Verbauung der Dresdener Elbhänge13 . Die-
sem Antrag wurde im Juli 2004 entsprochen. Das Elbtal Dresden wurde in das UNESCO-
Weltkulturerbe „als sich entwickelnde Kulturlandschaft“ von Weltgeltung aufgenommen.
Abbildung 5 vermittelt den räumlichen Zuschnitt.
11 Die Partner fühlten sich den Zielsetzungen zutiefst verpflichtet.
12 Gegen die Einordnung der Hochhäuser an der Carolabrücke wurde in den 1970er-Jahren von der
Denkmalpflege Einspruch erhoben, unterstützt durch Bügerbeteiligung. Nach 1990 wurde die Bebauung
des Elbufers durch die Firma Tatikom 1992 in einer politisch spektakuläre Auseinandersetzung mit der
Wirtschaftsentwicklungsgesellschaft abgewiesen. Diese Ablehnung war eine Entscheidung gegen Arbeits-
plätze. Tatikom siedelte sich danach in Jena an und meldete später Konkurs an.
13 Die Elbhänge waren im bisherigen Schutzstatus nicht enthalten. Die vorliegenden Anträge zum Aus-
und Aufbau der nach 1990 erworbenen Grundstücke konnten nicht unbegründet abgewiesen werden.
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Zum gegenwärtigen Zeitpunkt verfügt Dresden über 13.000 Kulturdenkmale, die grund-
saniert bzw. ansaniert sind. Das Bewusstsein und die Bereitschaft für die Erhaltung, Pflege
und angemessene Nutzung dieser Werte wachsen beständig und sind als sehr hoch einzu-
schätzen. Bürgernahe Informationen der Denkmalpfleger und die Durchführung von Tagen
des offenen Denkmals ergänzen die Schutzmaßnahmen sinnvoll.
Folgende Instrumente werden zur Erhaltung und Ausprägung der Kulturlandschaft gegen-
wärtig eingesetzt:
■ das integrierte Stadtentwicklungskonzept, in dem die Landschaft in Verbindung mit der
Bebauung in Szene gesetzt wird
■ das denkmalpflegerische Rahmenkonzept
■ der Flächennutzungsplan in Verbindung mit den städtebaulichen Rahmenplänen für die
Brühlsche Terrasse
■ die Denkmalpflegepläne, Denkmalverwaltungspläne und die Satzungen für die Denk-
malschutzgebiete
■ die Verordnung zur Festsetzung der Überschwemmungsgebiete der Elbe
■ der Tourismusbericht
Letztere werden zurzeit in das integrierte Stadtentwicklungskonzept eingearbeitet. Be-
sonders wirksam erweisen sich die Satzungen für Denkmalschutzgebiete zur Erhaltung des
Charakters der Stadtgebiete. Dennoch bereiten in den Villengebieten die zunehmende
gewerbliche Nutzung mit der Gefahr einer Veränderung des Freiflächenzuschnitts und das
erhöhte Verkehrsaufkommen Sorgen.
2.2 Schutz für die Merkmale der Kulturlandschaft von Weltgeltung
Die sich entwickelnde Kulturlandschaft „Elbtal Dresden“ erstreckt sich von Söbrigen bei
Pillnitz im Osten bis zum Schloss Übigau im Westen etwa 20 km entlang der Elbe (vgl. Abb.
5). Sie wird durch die Steilhänge der Lausitzer Platte im Nordosten begrenzt. Prägend sind
die barocken Bauten der sächsischen Residenz, die bürgerlichen Repräsentationsbauten des
19. Jahrhunderts, die weitläufigen Villengebiete in den Vorstädten und die Tradition des
stadtnahen Weinbaus.
Im Dresdener Elbtal haben sich Landschaft und Architektur in ungewöhnlich enger und
harmonischer Verbindung entwickelt. Dabei ist eine Kulturlandschaft von hohem ästheti-
schen und künstlerischen Wert entstanden. Hier finden sich einzigartige Zeugnisse der höfi-
schen Bau- und Festkultur des Barock und bedeutende Beispiele der bürgerlichen Architek-
tur des 19. Jahrhunderts. Es wurden uralte kulturelle Traditionen des Weinbaus sowohl in der
Ausübung des Winzerhandwerks als auch in dessen baulichen Relikten gepflegt. Damit gilt
das Dresdener Elbtal als hervorragendes Beispiel einer durch die Landschaft gebildeten,
fortbestehenden Kulturlandschaft, die vor allem im Barock und im 19. Jahrhundert von der
überragenden Rolle des Flusses und seiner angrenzenden Gebiete für die Funktionen Regie-
rungssitz, Broterwerb und Wohnen der Bevölkerung geprägt wurde und dies in ihren Struk-
turen und Denkmalen noch heute widerspiegelt (Landesamt für Denkmalpflege 2003). Gleich-
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zeitig ist das Dresdener Elbtal ein außergewöhnliches Beispiel für die Siedlungsform der
über Jahrhunderte gewachsenen europäischen (Residenz-)Stadt, die mit den Vorstädten und
den umliegenden Dörfern samt den dazugehörigen Weinbergen und Feldfluren zu einer
Großstadt zusammenwuchs. Altstadt, historische Villenquartiere, Dorfkerne sowie ehemals
landwirtschaftlich genutzte Flächen sind noch heute erkennbar und bilden eine unverwech-
selbare Abfolge differenzierter Nutzungen innerhalb des städtischen Raumes (vgl. Landes-
amt für Denkmalpflege 2003).
Die Kulturlandschaft Dresdener Elbtal genießt einen weit gehenden gesetzlichen Schutz.
Abgesehen von der großen Anzahl an Einzeldenkmalen und Sachgesamtheiten sind große
Denkmalschutzgebiete und Naturschutzgebiete ausgewiesen worden, um die spezifische
Struktur der Villenviertel, die weitläufigen Elbauen und die Elbhänge zu schützen. Ausge-
wählte Schutzgüter, auf die an dieser Stelle nicht näher eingegangen werden kann (vgl. Roch
2003a, S. 192 ff.), sind neben anderen das Landschaftsschutzgebiet „Borsberghänge und
Friedrichsgrund“, das Denkmalschutzgebiet „Dresdener Elbhänge“, Weinberg und Wein-
bergkirche (Abb. 6), Schloss Pillnitz mit Park (Abb. 7), die Brühlsche Terrasse, das Blasewitzer
Elbufer, das Ostragehege und Schloss Übigau mit ehemals barockem Park und Nebengebäu-
de. Die Merkmale der Kulturlandschaft von Weltgeltung begründet Glaser (2003)14  u. a. am
Beispiel künstlerischer Reflektionen dieser einzigartigen Einheit von Natur- und Kulturland-
schaft.
Foto: Isolde Roch
14 Impulse europäischer Dimension gingen ab 1550 von Kurfürst Moritz und der Renaissancefestung
Dresden aus (Monument an der Brühlschen Terrasse): die Erfindung des europäischen Porzellans (Meißner
Porzellan) in den Kasematten der Brühlschen Terrasse 1710, die Gründung der Technischen Bildungsanstalt
1828 als Vorläufer der Technischen Universität Dresden mit den Leistungen der Begründung der Schwach-
stromtechnik durch Heinrich Barkhausen, der in Japan als Initiator der Elektroröhrenindustrie betrachtet
wird, die Begründung der Sammlungskultur als Fundus für historische und angewandte naturwissenschaft-
lich-technische Forschung auf dem Gelände des heutigen Theaterplatzes, das Wirken von Heinrich Schütz,
der als einer der Väter der deutschen Musik gilt, die Baukonstruktion und der Bau des ersten Personen-
dampfschiffes „Königin Marie“ am Schloss Übigau und der ersten Lokomotive auf dem europäischen






Die Entwicklung der Kulturlandschaft „Elbtal Dresden“
192
Abb. 7: Schloss Pillnitz
Foto: Isolde Roch
In der Gegenwart wird die Kulturlandschaft als positiver Standortfaktor für die außeruni-
versitäre und universitäre wissenschaftliche Forschung, für Unternehmen der Molekularbio-
logie und Mikroelektronik sowie für Kultur und Tourismus wahrgenommen. Die besondere
Lebensqualität durch die
Einbeziehung der Land-
schaft in den urbanen
Raum wird von der Be-
völkerung hoch ge-
schätzt und stark nach-
gefragt (vgl. Banse;
Roch 2004).






lich auf dem Territorium
der Stadt Dresden (vgl.
Abb. 5), bildet aber das
Kernstück des Landschafts- und Siedlungsraumes Oberes Elbtal15 , das sich von Meißen im
Westen über Pirna-Bad Schandau bis Usti nad Labem (Aussig) und Litomerice (Leitmeritz) im
Osten in der Tschechischen Republik erstreckt. Dabei prägt die Elbe stromaufwärts die Flus-
stalweitungen16  von Meißen, Dresden und Pirna, das Durchbruchsgebiet der Sächsisch-
Böhmischen Schweiz sowie die Labe-Talweitung im Raum Usti/Aussig (siehe Fußnote 15).
Die Besiedelung im Uferbereich der Dörfer geht zurück auf die Traditionen der Fischerei,
des Weinbaus, der Landwirtschaft und des Handwerks. Im Bereich des Nationalparks Sächsi-
sche Schweiz wurden in den 1990er-Jahren für die Ortsgestaltungen Pläne aufgestellt und
durchgesetzt, oft gegen den Widerstand der Wirtschaftsvertretungen und Kommunen. Mitt-
lerweile wirkt sich die neue Qualität Nationalpark positiv auf das Image des Tourismusschwer-
punktes und auf die Wohnqualität in den Gemeinden aus. Seit die Orte im 20. Jahrhundert
verkehrsmäßig angebunden waren, gehörten sie durch Pendelbeziehungen zum Dresdener
Verflechtungsraum. Durch die überwiegend positiv bewerteten Entwicklungen setzen sich
diese Beziehungen auch in jüngerer Zeit fort.
Die mittelalterlichen Städte am Strom, Meißen, Pirna und Usti nad Labem (Aussig), sind
vorrangig durch die Baustile des Barock und der Renaissance geprägt. Ihre Perspektiven
orientieren bisher ausschließlich auf die Eigenentwicklung. Die Ziele der Wirtschaftsent-
wicklung, insbesondere im Verhältnis zu den tschechischen Nachbarstädten, setzen auf den
15 Diese Definition wurde von der Wasserwirtschaft eingeführt und seitdem für die Siedlungs- und
Landschaftsentwicklung genutzt.
16 Vgl. die räumliche Abgrenzung von Siegel 1994 und Roch u. a. 2004.
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Wettbewerb. Chancen für die gestalterische Ausprägung als Städte am Fluss, vergleichbar zu
den Städten am Inn, werden ebenso wenig erörtert wie die Erfordernisse einer stärkeren
funktionalen Differenzierung bzw. Spezialisierung innerhalb des Verflechtungsraumes zum
gegenseitigen Vorteil. Letzteres gilt als neue Aufgabe der Sicherung und Entwicklung einer
besonderen Standort- und Lebensqualität für den Verflechtungsraum und ist vergleichbar mit
den Herausforderungen und Leistungen der Dresdener Stadtentwicklung im 19. Jahrhun-
dert. Es ist an der Zeit, an Stelle der additiven Entwicklung und Konkurrenzsituation ein
ganzheitliches funktionales Konzept zu entwerfen, das der besonderen Gestaltungsidee
Rechnung trägt und den Rahmen für eine schrittweise Entwicklung der Kulturlandschaft im
Gesamtraum setzt. Diese Konzeption sollte sowohl die tragfähigen Funktionen in der Wis-
sensgesellschaft (Roch 2003c) im Blickfeld haben als auch die Weiterentwicklung der Fluss-
landschaft in ihrer besonderen Durchdringung von Landschafts- und Siedlungsraum.
Dafür bieten die Ziele des Sächsischen Landesentwicklungsplans (2003) und das Entwick-
lungskonzept des Bezirkes Usti (vgl. Roch; Matthey 2004) Voraussetzungen, da beide Pla-
nungen auf die Weiterentwicklung grenzüberschreitender Beziehungen abzielen. Die För-
derung grenzüberschreitender Verflechtungsbereiche wurde im Rahmen der Anhörungen
zum Entwurf des Landesentwicklungsprogramms unter Leitung der sächsischen Landesent-
wicklung diskutiert und erscheint insbesondere für die Weiterentwicklung und Gestaltung
dieser Flusslandschaft lohnenswert. Diskussionen zu einer Gestaltungsidee mit den Kommu-
nen der Elb-/Labetalweitung und der Durchbruchgebiete von Dresden bis Litomerice (Leit-
meritz) unter Beteiligung der Regionalplanung Dresden/Osterzgebirge und des Bezirkes
Usti könnten den Entwicklungsprozess anstoßen. Die zurzeit noch allgemeinen Ziele der
sächsischen17  und tschechischen Regionalplanung könnten im Ergebnis der Diskussionen
konkretisiert werden. Für die Herausbildung der Kulturlandschaft empfiehlt sich die Aufstel-
lung eines Rahmenplanes als raumbezogener flankierender Teil des Regionalplanes, der die
fach- und ebenenübergreifenden Entwicklungsziele festlegt und damit mittelfristige Sicher-
heit für die Entwicklungsziele bietet. Die Überwindung der sektoralen Sicht und Behandlung
von Schutzgütern durch eine fachübergreifende integrative Lösung zur Inwertsetzung von
Kulturlandschaft vertreten auch Fürst; Löb 2004. Gleichzeitig sind die vereinbarten Ziele in
die Planungen der Städte und Gemeinden aufzunehmen und durchzusetzen.
Die flexible Umsetzung des Rahmenplanes für die grenzüberschreitende Entwicklung
der Kulturlandschaft könnte sich auf die Aktivitäten der Euroregion Elbe/Labe stützen. Deren
bisherige Arbeit würde dadurch aufgewertet und als Forum für die Herausbildung der Kultur-
landschaft genutzt. In die Arbeit der differenzierten Arbeitskreise der sächsischen und tsche-
chischen Euroregion könnten neben Vertretern der Regionalplanung und Kommunen der
Bezugsräume Fachämter, Vereine und Unternehmen einbezogen werden. Die Ideen und
Motivationen für Projektarbeit sowie die Vorbereitung und Durchführung von Veranstaltun-
gen und Großereignissen sollten allerdings auf das Gesamtziel orientiert sein. Die bisher
unter Beweis gestellte kontinuierliche Arbeit der Euroregion könnte bei Stärkung der Ver-
trauensbasis der Beteiligten untereinander und durch Erfolge bei der Innen- und Außendar-
stellung zu der bewährten moralischen Autorität für die Gestaltung der Kulturlandschaft
17 Eine Entwurfsfassung befindet sich in der Diskussion.
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weiterentwickelt werden. Dieses Vorgehen bezieht sich auf die Erfahrungen aus der Ent-
wicklung der Kulturlandschaft im Dresdener Elbtal. Der empfohlene gesamträumliche leit-
bildhafte Rahmenplan als flankierender Teil des Regionalplanes könnte die Basis für ein
flexibles, kooperatives fach- und ebenenübergreifendes Handeln bilden.
4 Fazit
Am Fallbeispiel Elbtal Dresden ist die Ausprägung einer Stadtlandschaft am Fluss als Entwick-
lungsprozess gut ablesbar. Die Gestaltungsidee für die kurfürstliche Residenzstadt mit weit-
hin sichtbarer Silhouette in harmonischer Verbindung mit der Elbtallandschaft wurde auch
unter Wachstumsbedingungen weitsichtig und verantwortungsbewusst in einem ganzheitli-
chen Ansatz planerisch weiterentwickelt. Die aktive Anteilnahme und Einmischung der Bür-
gerschaft in die Stadtgestaltung stärkte die Identifikation mit der Stadt, die sich nach der
Kriegszerstörung in den Leistungen für den Wiederaufbau widerspiegelt und darüber hinaus
auch gegenwärtig aktuelle Entwicklungen kritisch-konstruktiv reflektiert und begleitet.
Aufbauend auf der traditionellen Planungskultur und in hoher Verantwortlichkeit für die
Erhaltung, Wiederherstellung und Weiterentwicklung der weltberühmten Stadt wurde in
enger personenbezogener Zusammenarbeit zwischen Denkmalpflege-, Stadt- und Land-
schaftsentwicklung in drei Planergenerationen eine Erfolgsstrategie entwickelt. Sie ist ge-
kennzeichnet durch den konstruktiven Umgang mit dem Schutzstatus bei kontinuierlichen
Bemühungen um die Umsetzung der Gestaltungsidee. Dieses Vorgehen kann auf die aktu-
ellen Anforderungen der Gestaltung des stadtregionalen Verflechtungsraumes Oberes Elbtal
von Meißen bis Litomerice (Leitmeritz) zu einer Kulturlandschaft am Fluss mit besonderer
Standort- und Lebensqualität übertragen werden. Vergleichbar zum Handlungsbedarf im 19.
Jahrhundert, damals ausgelöst durch die Wachstumsprozesse der Industriegesellschaft, geht
es gegenwärtig um ein ganzheitliches Konzept, das die naturräumlichen, kulturellen, ökono-
mischen und sozialen Potenziale definiert und für die Ausprägung tragfähiger Wirtschafts-
und Siedlungsstrukturen nutzt, räumlich verortet und in einer neuen Qualität räumlicher
Verflechtung und in der dominanten Gestaltform der Kulturlandschaft ausprägt.
Diese anspruchsvolle Aufgabe mit weit reichenden Auswirkungen kann durch flexibles
und kooperatives fach- und ebenenübergreifendes Handeln der beteiligten Städte und Ge-
meinden vorangebracht werden, sollte aber als raumbezogenes Rahmenkonzept in den
Regionalplan und in das Entwicklungskonzept des Bezirkes Usti nad Labem eingebunden
werden.
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